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Immer eine Augenweide: Kirschblüte am Sengelsberg bei Böhne. FOTOS: WOLFGANG LÜBCKE

Artenreicher Lebensraum: Der Steinkauz braucht alte Obst-
bäume mit Höhlen. FOTO: DIETER BARK

Edergold: Obst aus dem
Edertal war bekannt. Sogar
aus dem Upland kamen die
Menschen, um sich Lageräp-
fel zu holen.

Das Obst des
Edertales ist weit

bekannt und gesucht.
Heimatdichter

Christian Fleischhauer (†)

Obstbaum-Arche
mit über 30 Bäumen

„Behnsches“ Edergold
Obst vom Sengelsberg einst begehrt in der gesamten Region

hat. Das berichtet seine in Ha-
bichtswald-Ehlen lebende En-
kelin Dagmar Dotting.

Der NABU Edertal bemüht
sich seit vielen Jahren um die
Erhaltung und Pflege der
Böhner Streuobstbestände.
Wichtig sind Nachpflanzun-
gen, um deren landschafts-
prägendes Bild zu erhalten.

Mithilfe von Baumpaten
entsteht auf einer Wiese am
Sengelsberg die „Obstbaum-
Arche“ des NABU. Von mög-
lichst vielen alten Sorten
wird je ein Hochstamm ange-
pflanzt. Die Sorten und die
Namen der Spender sind auf
den Holzschildern zu lesen.
Schon jetzt stehen dort 30
Bäume.

Die Pflege dieser Wiese er-
folgt durch eine vom Ausster-
ben bedrohte Haustierrasse,
dem Coburger Fuchsschaf.

Die Nutzung des Obstes, als
Vitaminspender im Winter
oder zum Pressen von Saft, ist
ein Beitrag zur Erhaltung un-
serer Streuobstwiesen. Der
NABU freut sich deshalb da-
rüber, dass die Böhner Fami-
lie Hartwig auf ihrem Hof in
jedem Herbst mehrere Ter-
mine mit einem Saftmobil
anbietet. » HINTERGRUND

dehals, Gartenrotschwanz
und Feldsperling.

Vom Sengelsberg aus
schweift der Blick weit über
das Land: auf Böhne, das sich
dahinter erhebende Waldge-
biet Kiss, das Edertal und die
Berge des Kellerwaldes. Ein
herrliches Bild bietet sich,
wenn die Obstbäume blühen.
Besonders empfehlenswert
ist ein Ausflug zum Sengels-
berg zur Zeit der Kirschblüte.
Man staunt, wie viele Kirsch-
bäume in diesem Bereich
wachsen.

Direkt am Sengelsberg ste-
hen eindrucksvolle Süßkir-
schen-Bäume. Sie sind Fritz
Meseck (1913 bis 1979) zu
verdanken, der in den 1950er
Jahren die gemeindeeigene
Sandgrube betreute und
1955/56 die dortigen Wildkir-
schen gesetzt und veredelt

Apfel, die köstliche Birne.
Und manche Doppelkrone
wandert in den Gemeindesä-
ckel, denn das Obst des Eder-
tales ist weit bekannt und ge-
sucht. Edergold!“

Noch heute ist die Umge-
bung von Böhne durch Obst-
bäume geprägt, insbesondere
der Bereich zwischen dem
westlichen Ortsrand und
dem Sengelsberg. Streuobst-
wiesen dienten über Jahrhun-
derte einem doppelten
Zweck, die Bäume zur Obster-
zeugung (Obernutzung) und
das Grünland als Viehfutter,
Heuwiese oder Viehweide
(Unternutzung).

Sie sind besonders artenrei-
che Lebensräume. In ihnen
können weit mehr als 1000
Insektenarten leben. Charak-
teristische Vogelarten sind
Steinkauz, Grünspecht, Wen-
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Böhne – „Wer Behnsche Äp-
pel hott geschmacht, der hott
sin Lebdag dran gedacht. Un
Bähren (Birnen) honn se, ach
so sieße, als kemen se us‘n Pa-
radiese.“ So reimte einst Pfar-
rer Hagemann aus Netze in
seinem lustigen Mundart-Ge-
dicht über Böhne.

Früher spielte der Obstan-
bau an den klimatisch günsti-
gen Südhängen von Böhne ei-
ne bedeutende Rolle. Äpfel,
Birnen und Zwetschgen aus
dem Edertaler Dorf waren
kreisweit berühmt. Sogar aus
dem Waldecker Upland ka-
men die Menschen, um sich
hier Lageräpfel für den Win-
ter zu holen.

Christian Fleischhauer
(1853 bis 1928), Heimatdich-
ter aus Bergheim, schrieb:

„Die Obsthaine, die wälder-
artig unsere Ederdörfer um-
säumen, stehen im Frühling
in ihrer weißen Blütenpracht
da, das Auge erfreuend. Aus
dem herbstgefärbten Laub
blüht der goldig glänzende

Sengelsberg

Der Name Sengelsberg
kommt von dem mundartli-
chen Wort „sengeln“. Es be-
deutet abbrennen. Früher
wurden Feldraine oft abge-
brannt, so auch der Sengels-
berg, der von Schafen bewei-
det wurde. Das berichtet der
Böhner Landwirt Heinz Schäf-
fer (93). Durch die ständige
Beweidung war der Sengels-
berg früher nicht wie heute
von dichtem Gebüsch und
Bäumen bewachsen, sondern
es hatte sich eine Heidefläche
mit Ginster entwickelt.

Der Sengelsberg wurde
vom Landkreis Waldeck-Fran-
kenberg als Naturdenkmal
ausgewiesen. Grund dafür
war das inzwischen erlosche-
ne Vorkommen der seltenen
Kreuzkröte, die in einem klei-
nen Teich in der ehemaligen
Sandgrube gelaicht hat.

Der Rettung der kleinen
Population wäre nur durch
Entnahme von Gehölzen und
– wie zu Zeiten der Sandge-
winnung – durch Freilegen
von Rohboden möglich ge-
wesen. Entsprechende Maß-
nahmen konnten aber bisher
nicht umgesetzt werden, weil
die in Gemeindeeigentum
befindliche Fläche rechtlich
Wald-Status hat. Nur bei ent-
sprechender Lebensraumge-
staltung wäre eine Wiederan-
siedlung der stark bedrohten
Art machbar. red
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